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Von da an wurden die Franzoſen und Engländer die leitenden euro⸗

päiſchen Mächte im Orient ; in der Geſchichte der Machtausdehnung dieſer

Völker iſt daher fortan die des Verfalls einer Nation zu ſuchen , die einſt

allmächtig auf jenen Gebieten war , und deren Arm heute noch ſich daſelbſt

fühlbar macht .

Rüchblicke .

Wir haben in vorſtehenden Abſchnitten alle in Indien aufgetretenen ,

meiſt europäiſchen Nationen wie in einem Kaleidoſkop vor unſerem innern

Auge vorüberziehen ſehen ; blicken wir jetzt , vor Schluß dieſes Bandes ,

auf die Hauptmerkmale ihres Auftretens zurück .

Die Portugieſen , als erſte der weſteuropäiſchen Nationen , welche den

Boden Hinduſtans betraten , waren zunächſt von dem Streben beſeelt , das

Chriſtenthum daſelbſt auszubreiten und ein großes chriſtliches Reich zu

gründen . Allein ſie thaten für dieſen Zweck ſehr wenig ; ihr religiöſer

Eifer erkaltete ſchnell , und in ſehr kurzer Zeit machten ſich die Haupt⸗

triebfedern ihrer Handlungsweiſe : Ehrgeiz und Habſucht , geltend. Anſtatt

ſich gänzlich dem religiöſen Zwecke , den ſie oder wenigſtens ihre Herrſcher

anfänglich meiſt im Auge gehabt hatten , zu widmen , dachten ſie an nichts

als an die Ausdehnung ihres Herrſchgebietes und an ihre eigene Bereiche⸗

rung . Viele der Hindus , die ſich zum chriſtlichen Glauben von ihnen

hatten bekehren laſſen , vergaßen , da ſie weder durch heilſame Lehren , noch

durch gute Beiſpiele erbaut wurden , bald , daß ſie getauft waren und

kehrten zu ihrem früheren Götzendienſte zurück. Die Bekehrten , welche

längs der Küſte wohnten , und treu in dem von ihnen angenommenen

Glauben aushielten , ſahen ſich grauſam von den Mohamedanern verfolgt ,

welche an vielen Orten die Oberhand hatten und ſehr reich waren ; die

portugieſiſchen Behörden aber blieben theilnahmloſe Zuſchauer an all den

Gräueln , welche an denſelben verübt wurden . Dadurch wurden Tauſende

abgehalten , den chriſtlichen Glauben zu bekennen ; es fanden überhaupt

keine Uebertritte mehr ſtatt . Die Portugieſen ſelbſt führten mehr ein

heidniſches als ein chriſtliches Leben . In einem vollkommen glaubens⸗

würdigen Bericht , der dem portugieſiſchen Könige Johann III . von einem

hochſtehenden Manne zu jener Zeit aus Indien eingeſandt wurde , heißt
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es von ihnen : „ Jeder hält ſich ſo viele Weibsperſonen , als ihm beliebt ,

und zwar ganz frei in ſeiner Wohnung , ſogar als rechtmäßige Frauen .

Sie kaufen Weiber oder ſtehlen ſie , entweder zu eigener Verwendung

oder um Geld daraus zu ziehen . Ihre Herren verlangen alsdann , daß

dieſelben ihnen eine gewiſſe tägliche Summe eintragen ; können ſie dem

nicht nachkommen , ſo verhängen ſie über dieſelben alle Arten von Strafen ,

und zwar in dem Grade , daß dieſe unglücklichen Geſchöpfe bei ihrem

häufigen Unvermögen , die ihnen auferlegte Summe zu erſchwingen , ihre

Körper preisgeben , um den Geiz ihrer ſchmutzigen Gebieter befriedigen zu

können . Mit der öffentlichen Gerechtigkeit wird förmlicher Handel ge —

trieben und die furchtbarſten Verbrechen bleiben unbeſtraft , weil diejenigen ,

welche ſie verübt haben , reich genug ſind , ihre Richter zu beſtechen . Jede

noch ſo ſchändliche Art , ſich zu bereichern , gilt als rechtmäßig ; Erpreſſungen

finden faſt ſtündlich ſtatt . Mord wird bloß mit einer Geldbuße beſtraft ,
und man rühmt ſich deſſen meiſt nur als einer tapferen Handlung . “

Die Engländer beabſichtigten anfänglich weder die Ausbreitung des

Chriſtenthums , noch die Gründung eines Reiches . Selbſt der ehrgeizigſte

Engländer jener Zeit huldigte keiner ſolchen Idee . In England galt der

Großmogul als ein ſehr mächtiger , wo nicht als der mächtigſte Potentat der

Welt . Man dachte ſich ſeinen Hof als den glänzendſten des Orients , wo

nicht der ganzen Erde ; ſeinen Thron als ſtrahlend von Gold, Elfenbein ,

Perlen , den ſeltenſten Juwelen und Diamanten von reinſtem Waſſer .
Sein edelſteinverzierter Turban und Schwertgriff wurden dem Werthe

reicher europäiſcher Städte oder Provinzen gleichgeſchätzt . Seine Reiterei ,

glaubte man , zähle nach Willionen und ſeine Kriegselephanten nach Hun
derttauſenden . So groß ſchon an und für ſich ſein Herrſchergebiet war ,

ſo ward deſſen Umfang noch außerordentlich übertrieben . Reich und

fruchtbar wie ſchon der Boden Indiens war , die erregte Phantaſie

Die Engländer
waren der Meinung , die fernſten 3 inzen des überdieß unerſchöpflich
reichen Hinduſtans bürgen Minen von Diamanten und koſtbaren Steinen ,
womit man alle Höfe der Welt ausſtatten könne . Sie ſahen den leb —

haften Portugieſen und ausdauernden Holländer im

—
des gewinn

ſchmückte ihn in beiden Beziehungen noch mehr aus .

bringenden Handels mit den Specereien und Edelſteinen des Orients und

dachten es ſich als unvereinbarlich mit ihrer WiN ſolches länger
zu dulden . Als die Engländer zum erſten Mal die Geſtade Indiens auf

ſuchten , waren ſie von nichts als dem Ehrgeize beherrſcht , ſich mit den

23 .
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unternehmenden Portugieſen und Holländern in den reichen Handel dieſes

Welttheils zu theilen . Trieb ſie noch ſonſt etwas hierzu an , ſo war es

das Beſtreben , ihre Uebermacht als ſeegebietende und Handelsnation

den mit ihnen wetteifernden Handelsmächten Europas , welche bereits den

indiſchen Handel beſaßen , thatkräftig zu beweiſen . Sie dachten damals

nicht weiter , als ſich mit den Portugieſen und Holländern in denſelben zu

theilen , oder ſie deſſen zu berauben ; die erleuchtetſten Engländer jener

Zeit , ſowohl Staatsmänner als Handelsherren , waren hingegen unter ſich

einverſtanden , daß jede Anwendung oder nur Entfaltung von Gewalt

gegen die Eingeborenen von Indien unklug und ſogar gefährlich wäre .

Der Gedanke an Eroberung eines , wenn auch noch ſo kleinen Landſtrichs

aus dem Herrſchergebiete des Großmoguls , wäre damals als ein wirrer

Traum von Narrheit und Ehrgeiz , als ebenſo lächerlich wie gefährlich

erſchienen . Man empfand nicht den geringſten Widerwillen gegen jeden

noch ſo wenig veranlaßten Angriff auf Schiffe anderer Staaten , um ſie

in ihrem indiſchen Handel zu beläſtigen oder ſich den Alleingenuß deſſelben

zu ſichern ; gegen die Hindus ſelbſt aber benahm man ſich mehr unter⸗

würfig als keck, und ſuchte ſie für den Handel zu gewinnen , indem man

ſich eher eine unwürdige Behandlung von ihnen gefallen ließ und jede

MWachtentfaltung zu vermeiden bemüht war . Hätte Jemand in jenen

Tagen die Anſicht ausgeſprochen , die britiſche Flagge werde einſt ſiegreich

im indiſchen Ocean oder der Bay von Bengalen , von der Meerenge von

Babelmandel und dem perſiſchen Meerbuſen an bis an ' s gelbe Meer , und

zu Lande vom Cap Comorin bis zum Himalaya , von Kurratſchi bis nach

Malakka , wehen , ſo wäre derſelbe als geiſteswirr und als ein ſolcher

behandelt worden , der den Genius und den Unternehmungsgeiſt des eng⸗

liſchen Volks lächerlich zu machen ſuche . Selbſt für bloße Handelszwecke ,

die mit Indien in Verbindung ſtanden , waren die Engländer jener Tage

nur ſchwer zu begeiſtern . Sogar nachdem Stevens , Fitch und Leedes , die

älteſten engliſchen Wanderer in jenem Lande der Wunder und Märchen,

dem engliſchen Volke die Erfahrungen ihrer Reiſen erzählt hatten , und

obgleich ein ſolches ſeeunternehmendes Volk , wie die Engländer , von Eifer⸗

ſucht gegen die Portugieſen beſeelt ſein mußte , war es doch äußerſt ſchwierig ,

Unterſchriften zu einer oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft zu erlangen . Selbſt
als ſchon der Handelsgeiſt der Londoner Kaufherren geweckt war und die

Engländer bereits eine gewiſſe Bedeutung in den engliſchen Seeen erlangt

hatten , war ihren Gedanken nichts ferner , als militäriſche Beſetzung eines
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indiſchen Gebietstheiles oder kriegeriſche Unternehmungen gegen irgend

welche
Waahebzen , Der früher genannte Sir Thomas Roe , den Jakob J.

im Jahre 1615 an den Großmogul abgeſandt hatte , ſchrieb damals der

Ge Handel und Krieg ſeien unvereinbarliche Dinge ; der Kaiſer

habe daher dadurch , daß er den Engländern die Erlaubniß der Erbauung
eines Forts verweigerte , ihnen eher einen Dienſt als das Gegentheil er

wieſen ; würde Se . kaiſerliche Majeſtät ihm geſtatten , mehrere befeſtigte

Plätze anzulegen , ſo würde er im Intereſſe von England ſolches ſich ver

bitten . So ſahen es damals engliſche Kaufleute und die engliſche Regierung

ſelbſt an , bis indiſche Ereigniſſe , die den Beſtrebungen der engliſchen

Compagnie , wie der engliſchen Regierung ſelbſt gänzlich fern lagen und

ebenſo ihrer Einwirkung vollſtändig entzogen waren , zum Landerwerb die

Veranlaſſung gaben . Das ſpaniſche Sprichwort : „ Mache mir Platz zum

Sitzen und ich will mir ſchon Raum zum Liegen ſchaffen “ , iſt vollkommen

anwendbar auf die in Indien entwickelte Thatkraft und Zähigkeit der Eng

länder , mögen es nun Kaufleute , Coloniſten oder Eroberer geweſen ſein ,
und mag am treffendſten die von ihnen daſelbſt betretene Laufbahn be

zeichnen ; allein ſie trachteten in keiner Weiſe nach einem ſolchen Landerwerb .

Eine berühmte engliſche Schriftſtellerin “) ſtellt folgende ſehr treffende

Betrachtungen hierüber an :

„ Wie war es anders möglich , als daß unſere erſte Niederlaſſung in

einem ſolch mächtigen Reiche nur klein und anſpruchslos erſchienen iſt ?

Man wird zwar ohne Zweifel einwenden , daß Liſt unter dieſer Demuth

berborgen war ; allein es iſt klar , daß eine ſolche Anklage bloße Verläum

dung wäre . Was die Engländer damals ausſch aelc wollten , war kaufen
und verkaufen . “ Dieſelbe Schriftſtellerin bemerkt ferner : „ Das Trachten

nach einer Herrſchaft zur See mußte nothwendig zum Seekriege führen ;

die Siege , welche die Engländer in ihren Seekämpfen über die mit ihnen

dehnten allerdings auch ihren Einfluß zuwetteifernden

Lande aus . Lange Jahre hindurch machten die Engländer auf die ſie

umgebenden Nationen den Eindruck eines thatkräftigen Volkes , das ſtets

kaufe und verkaufe , Schiffe aus⸗ und einlade , ſeine Gläubiger bezahle und

ſeine Ausſtände eintreibe , aber gereizt werde , wenn von den Holländern

und den Portugieſen und deren Gewürzhandel die Rede ſei , und daher

ſich ſtets geneigt zeige, ſich mit denſelben deßhalb zu ſchlagen . Dieß war

*) Miß Martineau
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der Beginn unſerer Verbindung mit Hinduſtan und ſomit ein rein ge⸗

ſchäftlicher . Nichts macht mehr den Unterſchied zwiſchen Wollen und

Vollbringen klar , als das , was die Folge der früheſten , von der engliſch⸗

oſtindiſchen Compagnie verfolgten Pläne war . Die Mitglieder derſelben ,

ihr Anhang , wie die Gegenpartei , waren höchlich erſtaunt , von Zeit zu

Zeit die Wahrnehmung zu machen , daß ſie kaum etwas von dem erzielten ,

was ſie beabſichtigten , und daß alles gegen die natürliche Vorausſicht

geſchah , gleich als ob das Schickſal mit ihnen bloßen Scherz treibe . Die

Kaufleute , von denen der Antrieb zu alle dem ausgegangen war , hatten

bloß Handel treiben und große Gewinnſte erzielen , ſich aber ſonſt von

allem Andern fern halten wollen . Mit dem, was die großartige Entfaltung

der öffentlichen Dinge in Indien bot , wollten ſie nichts zu thun haben , ſo

weit es über den Werth der Waaren , über Kaufen und Verkaufen hin⸗

ausging . Ob Mongole oder Mahratte Sieger wurde , kümmerte ſie wenig ,

außer inſofern , als Gefahr für ihre eigenen Perſonen und ihr Eigenthum

damit verbunden war . Alles , wonach ſie trachteten , beſtund darin , daß

ihnen vergönnt ſei , ſich Reichthümer zu erwerben . Dieſe Männer dachten

und handelten dabei ſicherlich in voller Aufrichtigkeit , und doch trieb im

Laufe des nachfolgenden Jahrhunderts ein neckiſches Schickſal mit ihnen

und ihren Planen ſein Spiel . . . . Ihr Handel war niemals ſehr ergiebg

geweſen ; derſelbe war zwar ziemlich bedeutend und brachte ihnen Gewinn ,

allein lange nicht in dem ihren Erwartungen entſprechenden Grade .

Während ſie ſo in ihren Hauptzwecken bloß mittelmäßige Erfolge errangen ,

ſahen ſie ſich plötzlich den indiſchen Fürſten gegenüber als Geſetzgeber , als
eine Staatsgeſellſchaft , die benachbarte Reiche mit Krieg überzog oder

Frieden mit ihnen ſchloß. An vielen Punkten Indiens hatten ſie Nieder⸗

laſſungen gegründet , und ohnees eigentlich erſtrebt zu haben , Gebiete ſich

erworben , bis ſich die Nothwenigkeit darſtellte , welche aus ihnen eine große

adminiſtrative und militäriſche Gewalt machte “ .

Vom größeren Theile ihrer bisherigen indiſchen Laufbahn gilt als

wahr , daß ſie ihre mächtigen Erfolge mehr ihrer geiſtigen , als phyſiſchen

Ueberlegenheit , mehr den höheren Eigenſchaften , welche ſie befähigten , ge⸗

ringe Mittel vortrefflich zu ihren Zwecken anzuwenden , als dieſen Mitteln

ſelbſt verdankten . Von den Zeiten Lord Clives an beruhten die Grund⸗

lagen der engliſchen Macht in der moraliſchen Gewalt , welche er ſchuf ,

und ſeine Nachfolger zu benützen wußten . Nach und nach empfanden

alle die entnervten und halbwilden Stämme , womit die Engländer in



359

Berührung kamen , den Zauber dieſes moraliſchen Uebergewichts . Dieſelben

beugten ſich alsdann nicht bloß vor britiſcher Ausdauer , Tapferkeit und

Wahrhaftigkeit , ſondern ſie wurden ſogar ſelbſtbewußte , zu Zeiten ſogar

enthuſiaſtiſche Werkzeuge zur ſtets weiteren Ausdehnung der engliſchen

Herrſchaft .

Was die Engländer in Indien ſahen , übertraf alle ihre bis dahin

gehabten Vorſtellungen . Nach und nach trat , je mehr ſie von We
Fürſten und Häuptlingen hörten , wovon ein jeder eine Provinz oder einen

Diſtrikt , ein König - oder ein Kaiſerreich beherrſche , und als ſie die alt

indiſche Eintheilung in ſtaatliche Gemeinſchaften von 10, 100 oder 1000

Städten vorfanden , die Unermeßlichkeit dieſes Reiches vor ihr inneres

Auge . Allmählig hörten ſie von den beiden Deltas des Ganges und In —

dus , wo ſich an bloßen Strommündungen , ohne nur den Lauf der Sröme

ſelbſt zu berückſichtigen , große Reiche würden gründen laſſen . Ebenſo

ward ihre Einbildungskraft
ſt ſtets mehr und mehr vertraut mit den Gipfeln

des Himalaya und mit dem Theil des Dekkan , den die Ghats einſchließen .

Je mehr ſie ſich von der Gihhe Hürduſtuns überzeugten , deſto mehr glaubten

ſie einzuſehen , wie thöricht es wäre , hier mehr als Handel zu treiben .

Der Menſch und ſein ſtaatliches Zuſammenleben in Hinduſtan machten

denſelben großartigen Eindruck auf ſie , wie die Natur des Landes ſelbſt .

Die erſten engliſchen Reſidenten an indiſchen Höfen waren Augenzeugen

von ſolch furchtbaren Kriegsſcenen , daß ſie nicht wagten , nach Hauſe

darüber zu berichten , aus Furcht , der Uebert geziehen zu werden

Was hauptſächlich in England ſelbſt Befürchtungen erregte , hatte in

der Vorausſicht heftiger Kämpfe , nicht mit den eigenwilligen Mongolen

oder den Portugieſen , ſondern mit den tapfern , thatkräftigen und aus

dauernden Holländern ſeinen Grund ; denn alle Diplomatenkünſte engliſcher

Abgeſandten hatten keine Verſöhnung zwiſchen Engländern und Holländern

zu begründen vermocht . Zwar entſagten erſtere allen Anſprüchen , wo die

letzteren durch frühere Beſitzergreifung ein Vorrecht geltend machten ; allein

ſie trugen kein Bedenken , ihre Factoreien nahe an denen ihrer Nebenbuhler

anzulegen , und erregten dadurch den Zorn derſelben in gleichem Grade ,

als wenn England ihre ſämmtlichen Colonien des Oſtens angegriffen
hätte .

Der Kampf , der ſich zwiſchen beiden Nationen auf den Molukken

entſponnen hatte , beweist dieß . Die Holländer hatten ſchon in frühen

Zeiten Niederlaſſungen daſelbſt gegründet , und die Engländer legten nun
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Factoreien auf den kleinen Inſeln Pulerum und Roſengen an , die zwar

zu einer Inſelgruppe gehörten , welche im Allgemeinen von den Holländern

beſetzt war , obgleich dieſelben auf dieſen Inſeln ſelbſt keinerlei Nieder⸗

laſſungen beſaßen . Die Holländer forderten die Engländer auf , ſich ſchleu —

nigſt davon zu entfernen , indem ſie behaupteten , die Oberherrlichkeit über

alle Gewürzinſeln ſtehe ihnen zu ; ſie griffen ſogar die Engländer an ,

wurden aber zurückgeſchlagen . Alsdann nahmen ſie zwei engliſche Schiffe

weg , und drohten , ſolche erſt dann herauszugeben , wenn ſich England von

dieſen Inſeln zurückziehen würde .

Verſchiedene andere unangenehme Vorfälle erweckten um jene Zeit in

den Engländern die Neigung, , die Holländer gänzlich aus Indien und

dem großen indiſchen Archipel zu vertreiben . Engliſche Kauffahrer griffen

reichbeladene , heimkehrende Schiffe der Holländer an und nahmen ſie weg '

wenn dieſelben nicht von ſtarken Geſchwadern begleitet waren . Die hollän⸗

diſche Regierung empfand bitter die Koſten , welche ihr dieſe Begleitgeſchwader

auferlegten ; die holländiſchen Kaufleute und die holländiſch⸗oſtindiſche

Compagnie waren ebenſo verletzt , wie benachtheiligt durch die Wegnahme

ihrer Schiffe . Die Briten ihrerſeits erlitten von den Holländern ähnliche

Verluſte , die ſich ſchnell auf einander folgten . Der Kampf , der um jene

Zeit zwiſchen den Portugieſen und der Krone Spanien geführt wurde ,

beſchäftigte beide letztere Nationen in dem Grade , daß die Holländer von

dieſer Seite völlig freie Hand erhielten und alle ihre Thatkraft auf die

Unterdrückung des Handels und der Macht der Engländer in den öſtlichen

Meeren verwenden konnten .

Holland , das ſich durch einen werkthätigen Proteſt gegen „organiſirte

Prieſtertyrannei und Weltherrſchaft “ zu einem freien Staate nach einem

Kampfe von achtzig Jahren aufgeſchwungen hatte , beſaß damals Beſitzungen

in Aſien , Amerika , Afrika und Auſtralien , hatte ſeiner Herrſchaft Braſilien ,

Guiana , Weſtindien , New⸗Hork, das Cap der guten Hoffnung , einen

großen Theil Hinduſtans , die Inſeln Ceylon , Java , Sumatra und Neu⸗

Holland unterworfen .

In Folge vieler unangenehmen Vorfälle , welche kurz zuvor zwiſchen

Holländern und Engländern ſtattgefunden hatten , und die Holländer für

die Sicherheit ihrer Herrſchaft im indiſchen Archipel beſorgt machten , war

die Stadt Batavia auf der Inſel Java von ihnen gegründet worden .

Dieß geſchah im Jahre 1619 von dem holländiſchen General Johann

Pieterſon Coen . Es iſt ein großer und ſtark befeſtigter Seehafen an der
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Nordküſte der Inſel und die Hauptſtadt der holländiſch⸗indiſchen Nieder —⸗

laſſungen . Sie liegt an den Ufern der Jacatra in einer äien
am Rande einer geräumigen , geſchützten Bucht und genoß als Handelsplatz

große Vortheile . Ihre damals höchſt ungeſunde Lage iſt ſeitdem durch

manche zweckmäßige Anlagen ſehr verbeſſert worden . Ihr Hafen iſt zu

allen Zeiten vollkommen ſicher , da 15 bis 16 davorliegende Inſeln ihn

vor Wind und Wetter ſchützen. Die Stadt wird von den verſchiedenen

Völkern des Oſtens beſucht und hat eine ſehr gemiſchte Bevölkerung , von

der ſich die nahe an 60,000 Seelen betragenden Chineſen durch ihren

Unternehmungsgeiſt und großen Fleiß vortheilhaft auszeichnen .

Die Eiferſucht ſowohl der Javaneſen als der Engl änder ward durch die

Gründung dieſes feſten Platzes rege gemacht ; beide Völker verbanden ſich

daher dagegen und belagerten ihn . Ein Traktat kam bald darauf zu Stande ,

durch den ſich die Holländer zur Zahlung von ſechs tauſend Reichsthalern

an den König von Jacatra und zur Schleifung der Feſtung verbindlich

machten . Dadurch wurde der Grund zu weiteren Befürchtungen
Aebss,

die ſich an die andauernde Abweſenheit des Coen knüpften . Van der Broek

der während derſelben die Beſatzung befehligte , war vom Könige des

Landes zu einem Feſte geladen , und während deſſelben mit ſeinem ganzen

Gefolge ergriffen und in Ketten gelegt worden . Auf die Engländer fiel ,

und mit Recht , der Verdacht dieſer Schandthat , denn ſie benützten dieſelbe ,

um die Holländer zu einem neuen Traktate und zur Uebergabe der Feſtung

an den König von Jacatra zu nöthigen . Allein der Erfolg des letzteren

war nur von kurzer Dauer . Den Tag , der auf den Abſchluß dieſes Ver

trags folgte , griff der Beherrſcher des benachbarten Staates Bantam ,

entweder auf Anregung der Holländer , oder weil der Beſitz der Feſtung

und des Reichthums von Batavia zu lockend für ihn war , das Heer von

ſelben zu fliehen .Jacatra an , beſiegte es und zwang den Kriegsherrn def

Die holländiſchen Gefangenen wurden von dem neuen Sieger ebenſo hart

behandelt , als von dem früheren ; allein die Stunde der ? Befreiung hatte

für ſie geſchlagen . Coen kehrte eben an der Spitze von achtzehn Schiffen

zurück ; durch ſeine Uebermacht waren die Engländer bald aus der Meer

enge von Sunda verjagt , die Stadt angegriffen und nach Verfluß weniger

Stunden mit Sturm genommen . Ebenſo ſchnell waren ſeine Landsleute

aus ihrer Gefangenſchaft befreit und die Stadt vom Feinde geräumt .

Von daan erhielt ſie zum erſten Mal den Namen Batavia , nach dem

klaſſiſchen des Mutterlandes , und ward bald eine der reichſten und pracht
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vollſten Handelsſtädte der Welt . Diejenigen , welche damals in Holland

den indiſchen Handel überwachten , waren höchſt erfreut , als ſie von der

Gründung dieſer Stadt und Feſtung erfuhren ; denn es gehörte damals

zu ihren durchdachten Regierungsmaximen , Forts zu errichten , feſte Ma⸗

gazine anzulegen , eine militäriſche Gewalt zu organiſiren und eine geregelte

Verwaltung zu beſtellen . Sie wußten ſehr wohl , daß es ohne ſolche

Hülfsmittel für ſie unmöglich ſein müßte , mit ihren europäiſchen Rivalen

einen erfolgverſprechenden Wettkampf zu beginnen .

Die holländiſch - indiſche und engliſch - indiſche Compagnie waren über —

eingekommen , ſich gegenſeitig auf jede Weiſe zu unterſtützen ; der 26 . Artikel

des betreffenden Vertrags beſagte ausdrücklich : Die beiden Compagnien

ſollten vereint den Handel nach China eröffnen . Allein die Politik und

das Verfahren der Holländer waren in Bezug auf den Handel nach

China ihren Nebenbuhlern gegenüber dieſelben , welche ſie in dem der

Gewürzinſeln geweſen waren . In dem erſtern Falle hatten ſie keinen

Vorwand früherer Beſitzergreifung oder eines ſonſtigen Vorrechts geltend

zu machen ; weder der abgeſchloſſene Traktat , noch die Furcht vor Repreſ —

ſalien , noch ein Gefühl von dem zwiſchen England und den Generalſtaaten

abgeſchloſſenen Freundſchaftsbunde waren im Stande , die Habgier der

holländiſch⸗ändiſchen Geſellſchaft in Schranken zu halten oder letztere ihren
Allürten gegenüber zu einem billigeren Verfahren zu bewegen .

Sobald die Holländer ſahen , daß die Engländer , abgeſchreckt durch

dieſe Aeußerungen des übeln Willens ihrer Nebenbuhler , auf einem

anderen Wege ſich den Handel nach China zu öffnen ſuchten , griffen ſie

die Schiffe derſelden an und plünderten ſie ; ebenſo die Dſchonken der

Chineſen , indem ſie ſich für Engländer ausgaben und unter engliſcher

Flagge dieſe Schandthaten verübten . Die Folge hiervon entſprach ihrer

Erwartung — längs der chineſiſchen Küſte ward ein tiefes Mißtrauen

gegen die Engländer dadurch rege . Die Holländer hatten zu jener Zeit

auf allen Meeren , wo ſie irgend eine Gewaltthat zur Ausführung brachten ,
die Gewohnheit angenommen , engliſche Farben aufzuhiſſen und ſich ihren

Opfern als Engländer auszugeben .

Eines der wichtigſten , wo nicht das wichtigſte Ereigniß der engliſchen

Feſtſetzung auf indiſchem Boden war die Niederlaſſung am Hugly . Die

Umſtände , welche ſie veranlaßten , ſind beſſer bekannt , als die Zeit , wann

ſie Statt hatte . Dieſelben beſtunden in Folgendem :

Der Großmogul Schah Dſchihan hatte eine Lieblingstochter , Namens

—
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Dſchihanara . Einſt , als ſie den Abend mit ihrem Vater zugebracht hatte

und ſich eben in ihre Gemächer zurückbegeben wollte , trat ſie einer der

Lampen , welche die Vorhalle des Palaſtes erleuchteten , zu nahe und ſetzte

ihre Kleider dadurch in Brand . Da ſie die Aufmerkſamkeit der Wachen

nicht erregen wollte — orientaliſche Damen ihres Ranges müſſen um

jeden Preis es vermeiden , ſich fremden Blicken auszuſetzen —ſo floh ſie

mit brennenden Gewändern , die durch ihre eilige Flucht nur noch mehr

angefacht wurden , in ihren Harem . Dort fiel ſie bewußklos
in die Arme

ihrer Dienerinnen , die das Feuer auslöſchten ; allein die Prinzeſſin war

ſchwer und ſogar gefährlich verwundet . Der Großmogul berief die erſten

Aerzte ſeines weiten Reiches zu ſich ; allein es gelang keinem von ihnen ,

ihr eine ſolche Hülfe zu gewähren , die die Hoffnung ihrer ſchließlichen

Geneſung aufkommen ließ . Alsdann dachte der Großmogul an die Aerzte

der engliſchen Oſtindienfahrer in Surat , und ein gewiſſer Gabriel Boughton

begab ſich auf ſeinen Befehl an ſeinen Hof. Als Folge ſeiner Behandlung

der Dame genaß dieſelbe vollſtändig , worüber nicht nur dieſe , ſondern auch

ihr Vater mit ſeinem ganzen Hofe die lebhafteſte Freude empfanden . Der

Großmogul forderte den glücklichen Arzt auf , irgend eine Belohnung zu

nennen , die zu gewähren in ſeiner kaiſerlichen Gewalt liege . Der edle

Engländer dachte nur an ſeine Landsleute und forderte für dieſelben die

Freiheit , nach allen Theilen des Reiches Handel treiben zu dürfen , wäh

rend ihnen ſolcher bis dahin nur in wenigen Plätzen , worunter der

hauptſächlichſte Surat , zugeſtanden war . Die Prinzeſſin vereinigte ihre

Bitten mit den ſeinigen , und der Kaiſer gewährte das Verlangen . Wie

es ſcheint , hatte Boughton um die gleiche Zeit dem Prinzen Shuga ,

Gouverneur von Bengalen , ebenfalls werthvolle Dienſte erwieſen und

auch in dieſem Falle ſich für ſeine Perſon ebenſo uneigennützig gezeigt .

Genug : der Prinz Shuga fertigte , unter Gutheißung des Kaiſers , einen

Niſcham oder Befehl aus , der den Engländern den freien Handel nach

allen Häfen Sr . kaiſerlichen Majeſtät , ebenſo die Befreiung von allen

Zöllen , mit Ausnahme der zu Surat üblichen , ſowie die Erlaubniß zuge

ſtand , wo es ihnen beliebe , Factoreien anlegen zu dürfen .

Die Engländer machten hiervon ſofort Gebrauch und errichteten am

Hugly eine Factorei , die zur Grundlage ihres ſpäter faſt wunderbar auf

geblühten Handels und Reiches in Bengalen wurde . Calcutta heißt die

ſtolze Stadt , welche aus dem Mittelpunkte dieſer Niederlaſſung entſtund .

Im Jahre 1686 —87 ließ der Großmogul verſchiedene engliſche



364

Agenten zu Surat einkerkern als Repreſſalie gegen Gewaltthätigkeiten ,

welche engliſche Piraten durch offene Angriffe zur See an Schiffen ſeiner

Nation verübt hatten . Die Keckheit dieſer Piraten ging ſo weit , daß ſie
eines der Kriegsſchiffe des Großmoguls , das Pilgrimme nach Motſcha und

Dſchedda , den Seehäfen von Mekka , überführen ſollte , angriffen und weg—⸗

nahmen . Ein mohamedaniſcher Schriftſteller , Namens Khafi - Khan , entwirft

von der ſeltenen Tapferkeit , welche die Mannſchaft des kleinen engliſchen

Schiffes bei dieſer Gelegenheit entfaltete , eine lebhafte Schilderung . Das

kaiſerliche Schiff , das 80 Kanonen und 400 Musketen führte , ward im

Jahre 1693 weggenommen . Dem obengenannten Khafi - Khan zufolge

ſegelte ein kleines engliſches Schiff den mongoliſchen Leviathan an und

es entſpann ſich zwiſchen beiden ein Gefecht . Als an Bord des kaiſerlichen

Schiffes eine Kanone platzte , ward es den Engländern bei der hierdurch

entſtandenen Verwirrung , trotz der ihnen entgegenſtehenden Ueberzahl ,

möglich , an Bord deſſelben zu gelangen , und das Schiff wegzunehmen .

Der durch dieſe Beleidigung erregte Zorn des Großmoguls ward dadurch

beſänftigt , daß die engliſchen Behörden tauſend Pfund Belohnung auf die

Ergreifung des Thäters ſetzten und denſelben hängen zu laſſen verſprachen .

Schon oben iſt von uns erwähnt worden , daß König Carl II . von

England , als derſelbe die Infanta Catharina von Portugal heirathete

als Mitgift derſelben die Inſel Bombay erhalten hatte . Derſelbe ſandte

ſofort den Earl von Marlborough zu deren Beſitzergreifung ab .

Mittlerweile war Kaiſer Aurengzeb auf den Thron von Delhi ge —

langt , und begannen die unter ſeiner Regierung ausgebrochenen Kriege
mit den Mahratten , während welcher die europäiſchen auf dem Feſtlande

von Indien gegründeten Factoreien große Gefahren liefen . Als die Hol —

länder Batavia und Colombo zu Regentſchaftsſitzen erhoben , thaten dieß

die Engländer mit Bombay ebenfalls ( 1687 ) .

Bereits im Jahre 1685 hatten die engliſch⸗ändiſchen Behörden , der

Bedrückungen müde , welche die Gouverneure des indiſchen Reiches an

ihnen verübten , die Berufung an das Schwert ergriffen . Zunächſt ver⸗

legten ſie , „in Rückſicht darauf , daß Hugly eine offene Stadt ſei “, die

Factorei nach Chuttanutty oder Calcutta , als einem Platz , „der ſich mehr

zu einer Unterhandlung mit dem Gouverneur oder Großmogul eigne,
als das wenig befeſtigte Hugly “.

Mongoliſche Truppen hatten mittlerweile die engliſchen Factoreien

Patna und Caſſimbazar geplündert und die daſelbſt befindlichen Engländer
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gefangen in ' s Innere geſchleppt . Capitän Heath gelangte gerade um dieſelbe

Zeit aus England mit zwei engliſchen Kriegsſchiffen an die indiſche Küſte .

Am 29 . November 1688 griff derſelbe , ohne auf die Vorſtellungen der

engliſchen Behörden zu hören , Balaſore an , und ließ es plündern , indem

er den Befehl ſeiner Regierung zur Kriegführung gegen das Mongolenreich

vorſchützte . Allein nach manchen vergeblichen Verſuchen drangen die eng

liſchen Behörden damit durch , ihn zu beſchwichtigen und von der Küſte

zu entfernen .

Aurengzeb , erbittert durch dieſes Auftreten der kleinen Anzahl Eng

länder , gab jetzt den Befehl , dieſelben aus ſeinem Reiche zu vertreiben .

M zalſchtar Khan , der Vicekönig von Gudſcherat , ließ ihre zu Surat befind

lichen Waarenlager verkaufen , verlangte 500 Laks Rupien Entſchädigung

für die zu Balaſore und an einigen andern Orten Bengalens verübten

Plünderungen , und verſprach überdieß demjenigen , der ihm den Vorſtand

der Factorei todt oder lebendig liefere , eine große Belohnung . Die Eng⸗

länder mußten ſich nothgedrungen dieſen Bedingungen unterwerfen . Der

Großmogul ließ ſich durch die Rückſicht , welche er wegen Erſchöpfung d
öffentlichen Kaſſen auf den vortheilhaften Handel mit den u zu

nehmen hatte , inſofern erweichen , daß er ſie fortan noch als bloße Handel —

treibende , nicht aber mehr als Coloniſten dulden wollte .

Von da an zeigten ſich längere Zeit hindurch die Engländer den

Mongolen ſehr unterwürfig . Kein weſteuropäiſches Volk beugt ſich in dem

Grade , wie das engliſche , vor der Macht , die ſich ihm gegenüber geltend

macht , während hingegen keines ſo hartnäckig , wie es , die bereits erworbene

vertheidigt .

Im Jahre 1689 verbanden ſich die Engländer und Holländer ( in

Europa ) zu einem Kriege gegen die Franzoſen . Die Seekämpfe zwiſchen

dieſen Nationen ſind denkwürdig in der Weltgeſchichte , und dauerten bis

zum Ryswicker Frieden ( 1691 ) . Die Franzoſen ſtanden damals in der

Staatswiſſenſchaft den Engländern , wie dieſe in derſelben Beziehung den

Holländern nach
Namentlich der Handelswiſſenſchaft waren die Franzoſen

unkundig , ſo ſehr auch einzelne hervorragende Männer dieſer Nation Licht

hierüber verbreitet hatten . In Indien benahmen ſich die Franzoſen ſo

unklug , daß ihre meiſten Unternehmungen ſcheitern mußten . In Europa

nahmen ihre Kaper - und Kriegsſchiffe ſo häufig engliſche und holländiſche

Oſtindienfahrer weg , daß die Preiſe franzöſiſcher Einfuhrartikel aus Indien

bedeutend auf den franzöſiſchen Märkten fielen . Die Flotte Ludwigs XIV .
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und die Schiffe franzöſiſcher Rheder nahmen während des Kriegs gegen
4000 engliſche Schiffe , worunter viele Oſtindienfahrer , weg . In Indien
und auf dem indiſchen Ocean brachten franzöſiſche Kreuzer den Holländern
und Engländern empfindliche Verluſte bei, namentlich den letzteren .

Mit dieſen Kämpfen um die Herrſchaft in Europa und auf den indiſchen
Meeren ſchloß ſich das 17 . Jahrhundert . Die Charaktere der verſchiedenen
in Indien aufgetretenen europäiſchen Geſellſchaften und Nationalitäten

bieten wenig Stoff zu Vergleichungen . Im ganzen genommen erſcheinen
die Engländer nicht ausgreifender und eigenwilliger als ihre Rivalen .

Vielleicht benahmen ſich die Dänen in dem kleinen Wirkungskreiſe , in dem

ſie ſich bewegten , am löblichſten . Sie zeichneten ſich namentlich dadurch
aus , daß ſie eine große Sorgfalt für die religiöſe Erziehung ihrer Unter⸗

gebenen und Seeleute , wie auch der Eingeborenen an den Tag legten ,
über welche letztere ſie einen ziemlich großen Einfluß ausübten , obgleich
ihr Hauptbeſtreben der Handelsgewinn geſchienen hatte .

Die Holländer waren ebenſo eifrige Proteſtanten als Handelsleute
und waren eben ſo hartnäckige Gegner der Portugieſen in religiöſer Be⸗

ziehung , wie ſie in politiſcher die ſpaniſche und portugieſiſche Nation zu

erniedrigen , und um ihren Handel und ihre Colonien zu bringen bemüht
waren . Gegen die Engländer nahm ſie die Ahnung ein ,daß die britiſche
Nation beſtimmt ſei, übermächtig zur See zu werden , und ſie legten einen

tiefen Widerwillen an den Tag , ſich vor einer ſich ſo raſch entwickelnden

Marine zu beugen , deren einzelne Schiffe ſie ſchon mit ſo großem Erfolg

bekämpft hatten . Wie groß auch immer die Geldgier und Unverträg⸗
lichkeit der holländiſchen Handels - und Seeleute ſein mochte , ſo gab es

doch unter dieſer Nation viele fromme und gelehrte Männer , und ein an —

ſehnlicher Theil des holländiſchen Volkes hatte kein anderes Streben , als

„ den Frieden auf Erden und die Gottesfurcht der Menſchen “ , wie auch
die Verbreitung der heiligen Schrift unter den Heiden . Im ?Verhältniſſe ,
wie die holländiſchen Colonien mächtiger wurden , wurden von ihnen

Schulen gegründet , Kirchen erbaut , die Bibel in die Sprachen der Ein⸗

geborenen überſetzt und Miſſionäre ausgeſendet . Die Portugieſen dagegen
waren mit Feuer und Schwert in gleicher Richtung thätig . Ihrem

Glauben zufolge ſtanden nach dem Willen der göttlichen Vorſehung alle

Völker unter dem römiſchen Papſte , und ſie waren die erkorenen Werk⸗

zeuge , ihm den Orient zu unterwerfen . Die Engländer waren in BBezug
auf religibſe Zwecke nur wenig thätig . In den Freibriefen , welche ihren
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Compagnien ausgeſtellt wurden , war zwar die Beſtellung von Geiſtlichen

und die Ertheilung eines religiöſen Unterrichts vorgeſchrieben ; allein dieß

ward wenig beachtet und die Geſellſchaften ſelbſt waren nur ſchwer zu

bewegen , Geld zu dieſem Zwecke auszugeben . Theilweiſe mochte dieß in

dem Widerwillen ſeinen Grund haben , den zahlreiche Engländer gegen

alle Ausbreitung der Religion durch den Staat oder auf gewaltſamem Wege

empfanden .

Die engliſch⸗indiſche Compagnie war am Ende des 17 . Jahrhunderts

verhältnißmäßig mächtiger als ihre Rivalen . Die Holländer beherrſchten

zwar den indiſchen Archipel ; allein die Grundlage ihrer in Indien er

langten Macht war vergleichsweiſe eine wenig ſichere . Die von ihnen

beſetzten Punkte waren wenig umfangreich ; wenn auch gut gewählt und

vertheidigt , konnten ſie doch nicht als weſentliche Stützpunkte zu Angriffen

auf die eingeborenen Fürſten und die übrigen Europäer gelten . Ihre

Hauptſtärke äußerte ſich , was Indien betraf , auf dem Seegebiet .

Die Portugieſen beſaßen noch immer Goa , ſo ſehr dieſer Platz auch

unter den Belagerungen einheimiſcher Armeen und den Blokaden der

Holländer gelitten hatte . Ebenſo war vom weſtlichen Indien Daman ,

Tſchaul , Baſſein und Diu in Gudſcherat verblieben . Niemand war um

jene Zeit ſo machtlos , um ſich vor den Portugieſen zu fürchten . An den

chineſiſchen Küſten beſaßen ſie die Inſeln Makao , Timor und Solor .

Die Holländer hatten mehrere Punkte inne , welche ſie den Portugieſen

entriſſen hatten . An der Küſte von Coromandel beſaßen ſie Negapatam ,

in Bengalen Factoreien zu Hugly , Caſſimbazar und Patna ; an der Küſte

von Gudſcherat zu Surat , mit Unteragenturen zu Agra und Ahmedabad .

An der Malabarküſte hatten ſie die Poſten von Cotſchin , Quilon , Cran

ganore und Cannanore inne . An dieſer Küſte beſaßen ſie ein Gebiet ,
das ſie den Portugieſen entriſſen hatten und unterhielten eine bewaffnete

Macht darauf . Gegenüber Madras waren ſie Herren von Ceylon , ob

gleich es den Franzoſen gelungen war , ſich in Trincomale feſtzuſetzen .
Am mächtigſten waren die Holländer im öſtlichen Archipel . Batavia , die

Hauptſtadt von Java , war zugleich die ſchönſte Stadt des ganzen Orients .(C)

Zu Malakka , Bantam , Amboyna , Banda , Ternate , Siam , Tonquin und

Macaſſar hatten ſie blühende Handelsbeſitzungen , und ihnen allein war es

gelungen , in Japan Handelsvortheile zu erlangen . Holländiſche Schiffe

und Armeen hatten zuerſt die Portugieſen , und dann die Engländer aus

allen öſtlich von der Meerenge von Malakka gelegenen Gebieten vertrieben .
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Die Dänen waren im Beſitz von Tranquebar , woraus ſie jedoch von

den Holländern ohne die von den Engländern gewährte Hülfe vertrieben

worden wären . Pondichery war der einzige von den Franzoſen beſetzte

Punkt . Die Hauptpoſten der Engländer waren Bombay , Madras , Surat

und Calcutta , das damals aufzublühen begann . Ihre Forts : Carwar ,

Tellicherry , Adſchengo lagen , wie auch die Factorei Calicut , an der Mala⸗

barküſte . An der Coromandelküſte beſaßen ſie Madras , Fort St . David ,

Caddalore , Porto - Novo , Pettipoli , Maſulipatam , Madapallam , Vizaga⸗

patam und Oriſſa . Drüber hinaus , öſtlich und weſtlich , waren Caleutta ,

Hugly , Dacca und Patna . Außerdem waren noch einige kleinere Punkte ,

die erſt ſpäter Bedeutung erlangten , in ihrem Beſitze ; merkwürdig iſt von

ihnen nur ſo viel , daß alle diejenigen , welche ſich in der Geſchichte ihrer

Herrſchaft über Indien bis heute werthvoll für ſie erwieſen , ſchon am

Ende des 17 . Jahrhunderts in ihrer Gewalt waren . Weſtlich von Indien

hatten ſie in Perſien , zu Gombrun , eine Factorei und Handelsniederlagen

zu Iſpahan und Schiraz . Noch beſaßen ſie in der Nähe der Meerenge

von Malakka und im öſtlichen Archipel einige Colonien von Bedeutung .

Auf Sumatra hatten ſie ſich zuerſt vor allen Europäern feſtgeſetzt . Einige

andere , wie z. B. Tonquin , waren damals noch nicht von ihnen aufge —⸗

geben , allein ſie hingen von der Gnade der Holländer ab, die bloß durch

europäiſche Ereigniſſe abgehalten wurden , ſolche wegzunehmen .

Eine geiſtreiche , ſchon öfter von uns citirte engliſche Schriftſtellerin ,

Miß Martineau , faßt die Lage der Engländer in Indien , wie ſie um

jene Zeit war , in folgenden Worten zuſammen : „ So war im Laufe

eines Jahrhunderts aus einer handvoll Abenteurer , die auf gut Glück

nach Indien gekommen waren , eine Körperſchaft entſtanden , die durch den

ausgebreiteten Handel , welchen ſie trieb und durch die ſtaatliche Gemein⸗

ſchaft , welche ſie gegründet hatte , zu großem Anſehen gelangt war . Woher

ſie die Befugniß zu allem dem nahm , wer dieſe Engländer waren und woher

ſie kamen , iſt vielleicht ſelbſt dem großen Kaiſer Aurengzeb nicht klar gewor —

den ; ſind ſogar noch heut zu Tage die Beziehungen des indiſchen Reiches

zu dem Mutterlande den eingeborenen Hindus und Muſelmännern ein

Räthſel , wie ſie der übrigen Welt ſchwer erklärlich erſcheinen müſſen .

Allein dort waren ſie einmal , beſaßen drei Regierungsſitze und übten

bereits eine große Handelsmacht aus . Es war nicht Mangel an Unter⸗

nehmungsgeiſt , daß die Engländer damals noch auf fremder Scholle

wohnten . Sie hatten bereits die Erwerbung derſelben als nothwendig
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zur Sicherung ihres Handels erkannt und im Jahre 1686 einen bewaff —

neten Verſuch hierzu in Bengalen gemacht . Allein er war mißlungen ,

und würde ihre Vertreibung aus dem ganzen Gebiete des Gre

zur Folge gehabt haben , wäre nicht Aurengzeb überzeugt geweſen

Handel ſeinem Schatze und ſeinem Reiche unentbehrlich geworden ſei .

Zwar hatte durch dieſe Entfaltung ihres Ehrgeizes und ihrer

ihr Anſehen ſehr gelitten ; allein nichts deſtoweniger ſank der

Großmongolen mit dem Gedanken in ' s Grab , daß ſich die Engländer in

ſeinem Reiche feſtgeſetzt hätten , ohne daraus vertrieben werden zu können .

Sie waren damals weder Herrſcher noch Beherrſchte auf indiſchem Boden ;

einem Manne von der Einſicht des Aurengzeb mußte jedoch deutlich

geworden ſein , daß , wenn ſie wirklich unvertreibbar waren , das Eine oder

Andere unfehlbar eines Tages aus ihnen werden mußte . “

Ueberſieht man die Ereigniſſe , die hier nur fkizzenhaft angedeutet

werden , ſo wird der Geiſt mächtig ergriffen . Es muß ſich dem Leſer die

Ueberzeugung aufdrängen , daß der Schaffung und Entwickelung der eng

liſchen Macht in Indien nichts Aehnliches in der Weltgeſchichte zur Seite

zu ſtellen iſft. Mit Beginn des 18 . Jahrhunderts waren die Engländer ,

trotz kürzlich erlittener Niederlagen und Demüthigungen , im Beſitz wichtiger

Punkte des indiſchen Feſtlandes , und ſtrebten nach der e eines

großen Reiches . Gewöhnlich erzählt uns die Geſchichte, ſagt einengliſcher

Schriftſteller , wie aus dem Bache ein Fluß , aus dem Fluſſe ein See

ward ; allein die von Britiſch - Indien iſt abweichend hiervon und gänzlich

eigenthümlich . Sie beginnt ohne einen Streifen eigener Scholle . Aus

einem Waarenmagazin entfaltet ſich eine Provinz ; aus einer Provinz ein

Reich .

Wie groß auch die von den Engländern in Hind uſtan begangenen

Fehler geweſen ſein mögen , ſo ſtehen ſie gegen ihre Rivalen , was Muth ,

Ausdauer , Moralität und Herzensgüte betrifft , nicht zurück . Kein Volk

trieb jemals den Handel mit mehr Habgier , per fas et nefas , als die

Portugieſen . Ihr Blutdurſt war der wildeſten Art und unerſättlich , nicht

bloß gegen die Eingeborenen , ſondern gegen alle andern europäiſchen
Nationen . Zwar begingen ſie niemals eine Schandthat , wie die Holländer

gegen die Engländer auf der Inſel Amboyna ; allein ihre ganze Laufbahn

war mit Grauſamkeit und Blutvergießen befleckt . Die Engländer hatten

von dieſen ſchlimmen Eigenſchaften ihrer Rivalen viel zu leiden , 8

aber an denſelben zu keiner Zeit die von ihnen erlittene Unbill zu rächen ,
4
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ſo oft ſich ihnen auch hierzu die Gelegenheit bot . Engliſche Schriftſteller

jener Zeit berichten Einzelnheiten über die von Engländern durch Por —

tugieſen erduldeten Mißhandlungen , die man zum großen Theil als wahr

annehmen muß .

Daß die Portugieſen ſolcher Schandthaten fähig waren , wird durch

das Zeugniß beſtätigt , welches ihnen ein Schriftſteller , dem es an jedem

Beweggrund , ihnen unverdient Uebles nachzuſagen , mangeln mußte , aus —

ſtellte . Abbé Raynal lebte lange in Indien , und war genau , ſowohl mit

dem Charakter der Eingeborenen , als dem der europäiſchen Coloniſten ,

bekannt . Er unterhielt enge freundſchaftliche Beziehungen zu den Eng —

ländern ; ſeine Stellung als römiſch - katholiſcher Prieſter brachte ihn eben

ſo häufig in Berührung mit den Portugieſen . Allein der Abbé war nicht

ſo glaubenseifrig , um darüber den moraliſchen Unwerth ſeiner Glaubens —

genoſſen zu verkennen , und er ſchildert ſie, wie folgt :

„ Die Portugieſen hatten niemals ein anderes Streben , als den Vor —

theil des Einzelnen im Auge ; das allgemeine Beſte trat davor in den

Hintergrund . Ihre indiſchen Beſitzungen beſtanden aus drei Regierungen ,
wovon keine der andern Hülfe gewährte , ja wovon die eine die Pläne

und Intereſſen der andern zu durchkreuzen ſuchte . Weder Mannszucht ,

noch Liebe zum Ruhme beſeelte die Krieger dieſer Nation . Ihre Kriegs —

ſchiffe wagten ſich nicht mehr aus den Häfen hinaus ; geſchah dieß , ſo

zeigte ſich ihre Ausrüſtung als mangelhaft . So ſank dieſe Nation immer

tiefer ! Keiner ihrer Beſehlshaber beſaß Gewalt genug , um den Strom

des Laſters aufzuhalten ; die Mehrzahl derſelben war ſelbſt verderbt . So

hatten bereits die Portugieſen alle ihre frühere Größe eingebüßt , als eine

freie und erleuchtete Nation , welche von dem edelſten Geiſte der Duldung

beſeelt war , in Indien erſchien , und ihnen den Beſitz dieſes großen

Reiches ſtreitig machte . “

Es kann nicht auffallend erſcheinen , daß ein ſo entartetes Volk jeder

Ungerechtigkeit , Undankbarkeit und Grauſamkeit gegen die Mitglieder

anderer Nationen fähig war . Selbſt neuere katholiſche Schriftſteller geben

zu , daß es den Portugieſen nicht entfernt gelungen iſt , ſich im Orient

den moraliſchen Einfluß zu erringen , der ſich in irgend einer Weiſe mit

dem von den Engländern daſelbſt errungenen hätte meſſen können . Die

ganze orientaliſche Geſchichte Portugals , wie die von Spanien , mit welchem

letzteren Lande Portugal während eines großen Theils ſeiner orientaliſchen

Laufbahn enge verbunden war , beweiſen dieß . Montalembert , das hervor⸗

———
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ragende Mitglied des franzöſiſchen Adels , und der begeiſterte katholiſche
Schriftſteller , ſchildert , wie nachſteht “ ) , die orientaliſche und Colonialpolitik
der beiden Nationen der iberiſchen Halbinſel , ſo weit ſich ſolche aus dem

religiöſen und moraliſchen Geſichtspunkte und nach den Nützlichkeitszwecken ,
welche ſie ſich vorgeſetzt hatten , darſtellt : „ Es iſt nicht die allgemeine ,
ſondern die Colonialpolitik von England , welche in Frage kommt , und es

iſt vorzugsweiſe die letztere , in der der britiſche Genius in vollem Glanze

erſcheint ; ich will damit nicht ſagen , daß ſie zu allen Zeiten und überall

fleckenrein geblieben ſei , allein immer und überall iſt ſie allen andern

europäiſchen Racen , welche ſich in derſelben Bahn befanden , was We isheit,
Gerechtigkeit und Menſchlichkeit betraf , gleichgekommen , oder hat ſie noch

übertroffen . Sicherlich iſt die Geſchichte der Beziehungen des chriſtlichen
Europas zuder übrigen Welt ſeit den Kreuzzügen nichts weniger als an⸗

ziehend . Unglück icherweiſe haben ſich die mächtigen weſteuropäiſchen Nationen

bei den Eroberungen , welche ſie in Aſien und Amerika machten , weder

durch die Tugenden , noch durch die Wahrheiten des Chriſtenthums leiten

laſſen . Nach dem erſten ſo edeln und frommen Anlaufe , den das 15 .

Jahrhundert genommen hatte , deſſen Geiſt den großen , herrlichen Columbus ,

und alle die Größen der portugieſiſchen See - und Colonialpolitik erzeugte ,
die derſelben Unſterblichkeit werth ſind , wie die Helden des alten Griechen
lands , ſehen wir alle Laſter der modernen Civiliſation an die Stelle reiner

religiöſer Begeiſterung und Selbſtverläugnung treten , hier die rohen ein

geborenen Racçen ausrotten , und dort dem verweichlichenden Einfluſſe der

orientaliſchen Civiliſation unterliegen , ſtatt veredelnd auf ſie einzuwirken .

Man darf England das Zeugniß nicht vorenthalten , daß es ſich , namentlich ,
ſeit es ſich ſo glorreich von dem Neger - und Sklavenhandel losgekauft
hat , von dem größeren Theile aller dieſer beklagenswerthen Verlockungen
vom Pfade des Rechts frei zu halten wußte . Dem Geſchichtſchreiber , der
die Frage ſtellt , welches Reſultat ſeine See - und Colonialpolitik während

der letzten zwei Jahrhunderte geliefert habe , hat es ein Recht zu antworten :

„Si quaeris monumentum , circumspice “! α) Liefert die Weltgeſchichte
auf einem ihrer Blätter ein großartigeres , außerordentlicheres Schauſpiel,
als das , welches uns eine Geſellſchaft engliſcher Kaufleute während 250

Jahren gewährte , die noch geſtern aus einer Entfernung von 2000 Meilen

*) Siehe Montalembert , un Débat sur I ' Inde . 1858

Suchſt du ein Denkmal , ſo blicke um dich !
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vom Mutterlande zweihundert Millionen Menſchen vermittelſt achthundert

Civilbeamten und eines Heeres von 15,000 bis 20,000 Mann regierte ?

England hat noch mehr gethan ; es hat nicht bloß Colonien gegründet ,

ſondern auch Nationen in ' s Leben gerufen . Die vereinigten Staaten von

Amerika ſind ſein Werk ; es hat ſie zu einer der erſten Mächte der Ge —

genwart und Zukunft gemacht, indem es ihnen diejenigen Provinzial - und

individuellen Freiheiten gewährte , welche ſie in den Stand ſetzten , ſich

von dem leichten Joche des Mutterlandes zu befreien . „ Unſere freien

Inſtitutionen (heißt es in dem Berichte des Präſidenten der vereinigten

Staaten Amerikas vom Jahre 1852 ) ſind nicht die Frucht der Revolution ;

ſie beſtanden ſchon vorher ; ſie hatten ihre Wurzeln in den Freibriefen ,

welche das Mutterland ſeinen Colonien ertheilte “. Was müſſen wir , im

Gegenſatz hiervon , von den rechtgläubigen Nationen denken , denen überall⸗

hin , wo ſie ihre Waffen trugen , Verwüſtung und Entvölkerung auf dem

Fuße folgte ? Und welchen ſtaatlichen Aufbau lieferte ſpaniſche Eroberung

an der Stelle der Raçen , die es vertilgte , ſtatt ſie zu civiliſiren ? Muß

ſich nicht unſer Auge traurig abwenden , daß ſpaniſchem Unternehmungs⸗

geiſte ſo ſehr alle erſten Elemente der Ordnung , der Thatkraft , Manns —

zucht und Geſetzlichkeit fehlten , und daß ſolcher die ſtarken Tugenden des

altcaſtiliſchen Geiſtes in einem ſolchen Grade verläugnete , ohne im Stande

geweſen zu ſein , diejenigen Cigenſchaften , welche den modernen Fortſchritt

bezeichnen , an deren Stelle zu erwerben ? Was iſt in Hinduſtan von

allen portugieſiſchen Eroberungen übrig geblieben ? Was aus den Heiden —⸗

bekehrungen geworden , die St . Franziscus Xavier ſo zahlreich in ' s Werk

geſetzt hat , was aus der indiſchen Kirche , die unter den Schutz der Krone

Portugals geſtellt war ? Gehet hin nach Goa und fraget daſelbſt ! Er⸗

gründet daſelbſt die Tiefen moraliſcher und materieller Verkommenheit,
in die eine Herrſchaft gefallen iſt , welche einſt ein Albuquerque , ein Juan

de Caſtro und ſo viele Andere unſterblich machten , Männer , die man zu

den würdigſten Chriſten zählen darf , welche je gelebt haben . Ihr werdet

alsdann lernen können , welche Folgen unbeſchränkte Gewalt über katholiſche

Colonien und deren Mutterländer verhängen kann ! “
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